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alle bie tppifcfjen giguren ber 0rte am grembett»
ftront: gerlumpte Settier auf bert ÜHrdjenftufen,
fdjreienbe ®utfdjer auf allen 5picttgeix, Solbi I)ei=

fd)enbe Sinber. Hub ebenfo angenehm toar bie

borneijme 2lrt ber Sid)tßeadjtung, mit ber bie

©rtoadjfeneti beit ^rembert feinen äöeg gefeit
liefen.

Snt beriöfdjenben SIBenblidjte ftanb icfj nod)
einmal auf beS £>ügelS )pöhe. lim mid) bufteten
herrlidj bie 0rangenBäuitte, bie, nod) böllig
frudjtßelaben, fdjon toieber in Slüte ftanben.
Seife berbitnïelten ringS bie 01ibenhaine, Iang=

fam erlofd) üßer bem Steere ber leiste Ijelle
Streifen. Snt Stäbtdjen gitnbete man bie £a=

lernen an, nur fdjinadj erl)elïte itjr fiadernbeS
Sidft bie bunïeln Straffen, burdj bie id) nun toie=

ber bem SaI)nI)ofe gufdjritt.
®aS alfo toar ber Ort, ber ber ränfefücfjtigen

Spanierin, bereit Sd)önl)eit nid)t nur einen ®ö=

nig, fonbern aitd) feinen gangen ,£offtaat Be=

törte, ben Samen gegeben hatte. Sie freilid) Ijat
il)re Stabt nie gefel)en. ®en fürftlidjen Samen
erhielt fie brtrtf) iî»re Senn äl)lung, toie fie fd)on
Bei itjrer ©eBurt bie Samen gtoeier anberer ïata=

Brifdjer Stäbte erhalten hatte. ®enn als ®odj=
ter unb eingige ©rBin beS 23igeïônigS bon ißeru,
®on ®iego |>utabo be SSenboga, toar bie 1540
geborene SInna ober Sueg be Sîenboga gugleidj
^ergogiit bon gtancabiila unb gürftin bon 3Re=

litto. 1559 heiratete fie ben fcfjon ettoaS ältlidjen
Sut) ©omeg be Silba, ber als ©ünftling ißt)i=

lippS IT, boit biefem gum dürften bon ©Soli er=

I)oBen toorben tnar. ®enn baS Königreich Beiber

Sigilien ftanb bamalS unter fpanifdjer iperrfcfjaft,

unb bie feften ißlähe unb Stäbte lieferten ben

fpanifdjen ©ranben neue SlbelSpräbi'fate. ®ie
meiften biefer neuen gürften unb ipergöge t)at=
ten itjr „Sanb" nie gefeijen, fid) nie barttm ge=

lümmert.
SIm fpanifdjen ipofe ftanb bie fdjöne $ürftin

im Stittetpunït aller Intrigen unb fpielte bie

eirtfiufjreidjfte Sotte. Sadj beut ®obe ii)teS ©e=

maplS gog fie ficï) einige Qeit nadj bem Stmbfifee
ipaftrana guriid, erfd)ien aber nadj ber 23ermäf>
Ittng SßhiiippS mit ©lifabetij bon SSaloiS toieber

am ipofe. ©iferfüdjtige Setoadjerin ber Smgenb
ber Königin, ftanb fie felBft nid)t nur gum Kö=

nig, fonbern and) gu anbern ?fSerfonen beS .ipofeS

in SiefieSBegieljungen, unb tnar eine eifrige Scfjü=
rerin beS KonflüteS gloifdjen bem König unb
®on ©arioS. Sein ®ob, inie ber Balb barauf
erfolgte ber Königin fteigerten. ihren ©influff.
Sdjliefjlidj führte im Safire 1579 eine po!itifd)e
Intrige ihren Sturg herbei. Sie tourbe gunädjft
auf baS Sdjlofj 5fßinto berBannt unb burfte erft
1581 ihren Saiaft in ipaftrana Begießen. $ier
ftarB fie 1592, bergeffen unb berlaffen; ein glang=
boiieS SeBen enbete in tieffter ®unïeïï)eit.

Über baS Königreidj Beiber Sigilien gingen
^al)rl)unberte lange Stürme. ®er Blutgetrânïte
fübitalienifc^e Soben, Seljnfudjt unb Kampf»
oBfe'ft fo bieler iperrfdjer, ging toeiter bon ipanb

gu )panb.
ijjeute Baut man innerhalb ber altersgrauen

Stauern beS fürftlid)en SchloffeS gu ©Boli einen

neuen ißalaft als Sanbfiig einer italienifdjeit
SbelSfantilie.

5ÎÎCttlCt (tUaif)bruc£ Oerfioten.)

Unb manchmal fpiir' tcß bid) nod) erbennal), O ©[(ich, o $rieben, bafe fie ni^t enffd)tt>anb

Sd) fcßreche aus bem Sraume: Sift bu ba?
So hamft bu toieber, liebes Sîiifferlein
IBie lächelt betne toeifce Stirne fein!
IBte herrüch tröftei beine roeiche ^anb

©ein 2iuge nur, es blichi fo räifeifern,
Son Simmeisgian3 umtoifieri rote ein Siern —

©u fchroinbeft jäh, ba ich Bich h^n mill?
Sun roeife ich toieber, bajj bu iängft am 3tel

Ûîuboïf §ägni.

S)cr gamUtenauffaf}.
S3on KüKcr.

Stontag Bradjte $an§ ba§ 2IuffahtI)ema Ifeint :

„®er Slrieg, eine ©eiffel ber Stenfdjheit." „®on=
gept am SonnaBenb eingttliefern," I)atte ber SeB)=

rer gefagt. „S^reiBt bieêmal frei, gang au§ euch

felBft herauê."
„Herrgott, ift Bis gttm SonnaBenb lang,"

badjte ^anS unb fd)Iug b'ie ©eifgel in ben Sßinb.

fgn ben SBinb gefd)Iagene ©eifeeln ïnallen irgenb=

toann. 23eint ^attS am greitag. @S toar ein

©etoiffenSfnall. ®ie gamilie ïnaïïte mit. „®er
arnte SuB," fagte bie Stutter, „bon ïjeut auf
morgen einen gangen Suffah." ,,©ott," fagte
Sater, „ich hd6e ätt mand)em bergtoidten ©e=

fchäftSBrief nid)t mal fo biel Qeit."
„Sa, ja," fagte ®ante Sotte nad)benïlid), „ber

Suffah, eine ©ei^el ber Stenfchheit." -— „Sa,
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alle die typischen Figuren der Orte am Fremden-
strom: zerlumpte Bettler auf den Kirchenstufen,
schreiende Kutscher auf allen Plätzen, Soldi hei-
schende Kinder. Und ebenso angenehm war die

vornehme Art der Nichtbeachtung, mit der die

Erwachsenen den Fremden seinen Weg gehen

ließen.
Im verlöschenden Abendlichte stand ich noch

einmal auf des Hügels Höhe. Um mich dufteten
herrlich die Orangenbäume, die, noch völlig
fruchtbeladen, schon wieder in Blüte standen.
Leise verdunkelten rings die Olivenhaine, lang-
sam erlosch über dem Meere der letzte helle
Streifen. Im Städtchen zündete man die La-
terrien an, nur schwach erhellte ihr flackerndes
Licht die dunkeln Straßen, durch die ich nun wie-
der dein Bahnhofe zuschritt.

Das also war der Ort, der der ränkesüchtigen
Spanierin, deren Schönheit nicht nur einen Kö-

mg, sondern auch seinen ganzen Hofstaat be-

törte, den Namen gegeben hatte. Sie freilich hat
ihre Stadt nie gesehen. Den fürstlichen Namen
erhielt sie durch ihre Vermählung, wie sie schon

bei ihrer Geburt die Namen zweier anderer kala-
brischer Städte erhalten hatte. Denn als Toch-
ter und einzige Erbin des Vizekönigs van Peru,
Don Diego Hutado de Mendoza, war die 1540
geborene Anna oder Inez de Mendoza zugleich
Herzogin von Francavilla und Fürstin von Me-
litto. 1559 heiratete sie den schon etwas ältlichen
Ruh Gomez de Silva, der als Günstling Phi-
lipps II. von diesem zum Fürsten von Eboli er-
haben worden war. Denn das Königreich beider

Sizilien stand damals unter spanischer Herrschaft,

und die festen Plätze und Städte lieferten den

spanischen Granden neue Adelsprädikate. Die
meisten dieser neuen Fürsten und Herzöge hat-
ten ihr „Land" nie gesehen, sich nie darum ge-
kümmert.

Am spanischen Hofe stand die schöne Fürstin
im Mittelpunkt aller Jntrigen und spielte die

einflußreichste Rolle. Nach dem Tode ihres Ge-

mahls zog sie sich einige Zeit nach dem Landsitze
Pastrana zurück, erschien aber nach der Vermäh-
lung Philipps mit Elisabeth von Valois wieder

am Hofe. Eifersüchtige Bewacherin der Tugend
der Königin, stand sie selbst nicht nur zum Kö-
nig, sondern auch zu andern Personen des Hofes
in Liebesbeziehungen, und war eine eifrige Schü-
rerin des Konfliktes zwischen dem König und
Don Carlos. Sein Tod, wie der bald darauf
erfolgte der Königin steigerten ihren Einfluß.
Schließlich führte im Jahre 1579 eine politische

Jntrige ihren Sturz herbei. Sie wurde zunächst

auf das Schloß Pinto verbannt und durfte erst
1581 ihren Palast in Pastrana beziehen. Hier
starb sie 1592, vergessen und verlassen- ein glänz-
volles Leben endete in tiefster Dunkelheit.

Über das Königreich beider Sizilien gingen
Jahrhunderte lange Stürme. Der blutgetränkte
süditalienische Boden, Sehnsucht und Kampf-
objekt so vieler Herrscher, ging weiter von Hand

zu Hand.
Heute baut man innerhalb der altersgrauen

Mauern des fürstlichen Schlosses zu Eboli einen

neuen Palast als Landsitz einer italienischen

Adelsfamilie.

Âîêîllêk Nîulîêk. (Nachdruck verboten.)

Und manchmal spür' ich dich noch erdennah, O Glück, o Frieden, daß sie nicht entschwand!

Ich schrecke aus dem Traume: Bist du da?
So kamst du wieder, liebes Mülterlein!
Wie lächelt deine weiße Stirne fein!
Wie herrlich tröstet deine weiche Äand!

Dein Auge nur, es blickt so rälselfern,

Von Äimmelsglanz umwittert wie ein Stern —

Du schwindest jäh, da ich dich halten will?
Nun weiß ich wieder, daß du längst am Zielt

Rudolf Hägni.

Der Familienaufsatz.
Van Fritz Müller.

Montag brachte Hans das Aufsatzthema heim:
„Der Krieg, eine Geißel der Menschheit." „Kon-
zept am Sonnabend einzuliefern," hatte der Leh-
rer gesagt. „Schreibt diesmal frei, ganz aus euch

selbst heraus."
„Herrgott, ist bis zum Sonnabend lang,"

dachte Hans und schlug die Geißel in den Wind.

In den Wind geschlagene Geißeln knallen irgend-

wann. Beim Hans am Freitag. Es war ein
Gewissensknall. Die Familie knallte mit. „Der
arme Bub," sagte die Mutter, „von heut auf
morgen einen ganzen Aufsatz." „Gott," sagte

Vater, „ich habe zu manchem verzwickten Ge-

schäftsbrief nicht mal so viel Zeit."
„Ja, ja," sagte Tante Lotte nachdenklich, „der

Aufsatz, eine Geißel der Menschheit." >— „Na,
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mit 'm Bipcpen ©rip unb'm ©djufj 3nfpiration
läuft qudj ber fcpluerfte Sïuffa^," fagte Onfel
grang. „Sep bid) nur mal bran, .<pan§."

f3an§ fepte fid) ban fvreitag nacpmittag bier
Upr bi§ acpt UI)r bran: „©et $rieg, eine ©eifjet
ber ÜDhenfdjpeit — ©er ®rieg, eine ©eijjel ber
ber ÜDhenfdjpeit — ©er $rieg, eine ©eipel ber —
SJÎutter, toeifjt bu feinen fdjönen ©ap?" —
„©inen jcpötien ©ap über ben gräptidjen ßrieg,
fjanS?" — ,,©r meint einen fiiliftifdj fcpönen
©ap," jagte ©ante Satte. Unb bann Hapten
ÜDhutter unb ©ante an OnfelS Qimmer: „Onfel,
ber 5Bub Braudjt einen frönen ©ap." — Sldj
lua§, mit 'm Bifjcpen ©ripS unb 'm ©djup 3n=
fpiration—" „©djup? ©r Braucht palt ein luenig
töorfdjuj;, ber arme 58uB' — toenn id) benïe:
ban ïjeut auf morgen eine gange ©eifjel —"

®a» luar um 6'A. Um Va? inälgte Onfel
grang ba§ gluölfte Sud), „©inen fcpönen Saig,"
murmelte er. „©cpreib mal biefen ©ap auf ©eite
63, Sunge." Unb fotgfam fdjrieB tpanS in fein
®ongeptpeft: ,,©ie materiellen, intelleïtueïïen
unb motalifdjen ®onfequengen eineS Krieges
leudjten toie itngepeure g-anale be§ SeibenS burd)
bie ©efdjid)te." „ßannft ipn mal ber ©ante
geigen, fsunge."

$an§ geigte ipn ber ©ante, ©ie ïam fofort
hierüber: „©in fcpöner ©ap, Onfel $rang, ein

luirflidj Imtnberfcpöner ©ap." — „9ha, nidjt fo
fcplimm, mit 'm bijgdjen @rip§ unb 'm ©cpitjj
fgnfpiration — unb nun macpft bu einfach in
bent ©tile inciter, fgitnge."

fbanS madjte bis um fieben Uf)r ineiter, opne
mit bem glueiten ©aig fertig gu Inerben. „Onfel
f^rang, Bitte nad) einen fcfiönen ©aig." — „fgeigt
fann bir mal bie ©ante pelfen, Sitnge." —
„©ante, Bitte nad) einen fdjönen ©aig." ©ante
Sotte blätterte fdjoit feit einer SSiertelftunbe in
ibjren altert SltbumS. „©dfreib mal baS ba,"
fagte fie errötenb. Unb folgfam fdgrieb ipanS
in fein Sîongeptpeft: „©er rofenfingrige ©roS

fämpft fiegteicp gegen brärtenbe SBoIfen, mor=
genroteS SBIrtt fliegt in ©tränten: ®tieg überall."
„$annft ifm mal ber SKutter geigen, gütige,"
fagte ©ante Satte.

•Spanf geigte itjn ber ÜKutter. ©leid) ïam fie

au» ber ®itdje. „©in luunbetboHet ©aig, ©ante
Satte," fagte fie. — „Seigt einen ©aig bon bir,
SOhutter," Bat ,<panS. — „2Iber fqanS, idj rnacp'
baS SlBenbeffen fertig, icp 'farm feine fdjönen
©ape fodjen." — „Slber SJtutter, irgenb einen

©aig luirft bu boc^ —" ©a fdjlrtg bie SDhutter im
^ocpbudj nad): „®en bielleidpt, tpanS?" Unb

folgfam fdjrieb ber ipanS in fein ®ongeptpeft:
,,©ie burdj ben 5£rieg perborgerufene ®napppeit
gtoingt artdj bie friegSfeinblidje tpauSfrau grtr
§8efdjneibung ber lufullifcpen SSebitrfniffe ibjrer
gamilie." ©ante Satte meinte gtoar, ber ©aig
fei ein luenig nüdjtern. „33iS auf ,IuMlifcp',"
fagte Onfel pjrang.

©ann faut ber 93ater an bie Steipe, ber bom
©efdjäft I)eimfam. ©r machte eine ÜDhiene, als
biftiere er bem Studjpatter: „3nt iSefipe Sped
fepr geeprten ..." Slber bann ftedte er bie ipänbe
in bie fpofentajdjen unb fagte auf unb abgepenb:

„©cpreib mal, Sunge: ©ie möglichen Kriegs»
folgen laffen eS rätlidj erfdjeinen, bie àonfunïtur
in tftedjnung gu ftellen unb borper gu eSfomp=
tieren."

©arauf fiel bent Onfel luieber ein ©ab ein.
©ann luieber ©ante Satte unb ber ÏDhutter, fa
bafg )panS nad) mehrere 99cale reihum fdjöne
©äige inë ^ongefrfbudj fdgreiBen formte. Uttb
eine ©tunbe nad) bem SIbenbeffen mar e§ Onfel
grang gelungen, au§ einem groffen Sriegêbud)
bom legten ©ieBgiger ^rieg nod) einen funftbofl
aufgebauten ©cf|Iu| I)erau§gufIauBen. ©öorauf
fid) $an§ fditafen legte. 9hicft ofine ba^i er e§,

nod) burdj bie ©iir jagen björte : „©er arme 93ttB':
bon einem ©age auf ben anbern foldjen fd)lue=

ren Sfuffaig..." ©amit fd)Iief er Befriebigt ein.
Slber im ©räum ging'S ifjm nid)t gut. ©r

luar int Rimmel, mitten in einer 93oIfSber=

fammlung. ipetruS faf3 am ißult unb fagte:
„So unb feigt ergäbl mal einer nad) bem an=
bern, )ua§ er im ^rieg erlebt I)at." ©hier trat
bor: SDcir ift mein ©oljn gefallen..." @§ luar
ein erfcfjütternber Seridjt in einfadien Sßorten.
„©er näd)fte," fagte ipetruS. fjemanb trat bor:
„^d) bin gefallen in ber ©ommefdjladjt..."
©tofbieife, luie baS 93oIf fpridit, ergäplte er bie

©djreden feiner ©djladjt. „©er näipfte," fagte
iPetritS. 3emanb trat bor: „9Ba§ id) mir ein
Seben lang erffarte, pat ber Sbrieg berbrannt.."
3Kit einer fernen Stimme ergäplte et ben 9tuffen=
einfatt feines ©orfeS. 9hoip biele rief ber ipe=

tru§ auf. ©ie ftanben auf unb fptadjen fdjlidjt
unb fepten fiep. Unb febeSmal ging bem $anS
ein Stiefeln über» Stüdgrat.

®aS ging boni Britten SBirbel in ber SBirbeH

fäute aitS. ©ort fipt bie SBaprpaftigfeit.
„$anS, luaS paft bu int ^rieg erlebt?" —
„©inen — einen Sluffap," ftotterte ipanê. —

„SieS mal!" Unb fpanS fiptug fein ^ongeptbuep
auf unb Ia§: „®ie materiellen, intelleftuellen
unb moralifepen lïonfequengen beS ®riege§ Ieud)=
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mit 'm bißchen Grips und 'm Schuß Inspiration
läuft auch der schwerste Aufsatz," sagte Onkel
Franz. „Setz dich nur mal dran, Hans."

Hans setzte sich von Freitag nachmittag vier
Uhr bis acht Uhr dran: „Der Krieg, eine Geißel
der Menschheit — Der Krieg, eine Geißel der
der Menschheit — Der Krieg, eine Geißel der —
Mutter, weißt du keinen schönen Satz?" —
„Einen schönen Satz über den gräßlichen Krieg,
Hans?" — „Er meint einen stilistisch schönen

Satz," sagte Tante Lotte. Und dann klopften
Mutter und Tante an Onkels Zimmer: „Onkel,
der Bub braucht einen schönen Satz." — Ach

was, mit 'm bißchen Grips und 'm Schuß In-
spiration—" „Schuß? Er braucht halt ein wenig
Vorschuß, der arme Bub' — wenn ich denke:

von heut auf morgen eine ganze Geißel —"
Das war um 6'si. Um HF? wälzte Onkel

Franz das zwölfte Buch. „Einen schönen Satz,"
murmelte er. „Schreib mal diesen Satz auf Seite
63, Junge." Und folgsam schrieb Hans in sein

Konzeptheft: „Die materiellen, intellektuellen
und moralischen Konsequenzen eines Krieges
leuchten wie ungeheure Fanale des Leidens durch
die Geschichte." „Kannst ihn mal der Tante
zeigen. Junge."

Hans zeigte ihn der Tante. Sie kam sofort
herüber: „Ein schöner Satz, Onkel Franz, ein
wirklich wunderschöner Satz." — „Na, nicht so

schlimm, mit 'm bißchen Grips und 'm Schuß
Inspiration — und nun machst du einfach in
dem Stile weiter. Junge."

Hans machte bis um sieben Uhr weiter, ohne
mit dem zweiten Satz fertig zu werden. „Onkel
Franz, bitte noch einen schönen Satz." — „Jetzt
kann dir mal die Tante helfen, Junge." —
„Tante, bitte nach einen schönen Satz." Tante
Lotte blätterte schon seit einer Viertelstunde in
ihren alten Albums. „Schreib mal das da,"
sagte sie errötend. Und folgsam schrieb Hans
in sein Konzeptheft: „Der rosenfingrige Eros
kämpft siegreich gegen dräuende Wolken, mor-
genrotes Blut fließt in Strömen: Krieg überall."
„Kannst ihn mal der Mutter zeigen. Junge,"
sagte Tante Lotte.

Hans zeigte ihn der Mutter. Gleich kam sie

aus der Küche. „Ein wundervoller Satz, Tante
Latte," sagte sie. — „Jetzt einen Satz von dir,
Mutter," bat Hans. — „Aber Hans, ich mach'
das Abendessen fertig, ich kann keine schönen

Sätze kochen." — „Aber Mutter, irgend einen

Satz wirst du doch —" Da schlug die Mutter im
Kochbuch nach: „Den vielleicht, Hans?" Und

folgsam schrieb der Hans in sein Konzeptheft:
„Die durch den Krieg hervorgerufene Knappheit
zwingt auch die kriegsfeindliche Hausfrau zur
Beschneidung der lukullischen Bedürfnisse ihrer
Familie." Tante Lotte meinte zwar, der Satz
sei ein wenig nüchtern. „Bis auf .lukullisch',"
sagte Onkel Franz.

Dann kam der Vater an die Reihe, der vom
Geschäft heimkam. Er machte eine Miene, als
diktiere er dem Buchhalter: „Im Besitze Ihres
sehr geehrten..." Aber dann steckte er die Hände
in die Hosentaschen und sagte auf und abgehend:

„Schreib mal, Junge: Die möglichen Kriegs-
folgen lassen es rätlich erscheinen, die Konjunktur
in Rechnung zu stellen und vorher zu eskomp-
tieren."

Darauf fiel dem Onkel wieder ein Satz ein.
Dann wieder Tante Lotte und der Mutter, so

daß Hans noch mehrere Male reihum schöne

Sätze ins Konzeptbuch schreiben konnte. Und
eine Stunde nach dem Abendessen war es Onkel
Franz gelungen, aus einem großen Kriegsbuch
vom letzten Siebziger Krieg noch einen kunstvoll
aufgebauten Schluß herauszuklauben. Worauf
sich Hans schlafen legte. Nicht ohne daß er es
nach durch die Tür sagen hörte: „Der arme Bub':
von einem Tage auf den andern solchen schwe-

ren Aufsatz..." Damit schlief er befriedigt ein.
Aber im Traum ging's ihm nicht gut. Er

war im Himmel, mitten in einer Volksver-
sammlung. Petrus saß am Pult und sagte:
„So und jetzt erzähl mal einer nach dem an-
dern, was er im Krieg erlebt hat." Einer trat
vor: Mir ist mein Sohn gefallen..." Es war
ein erschütternder Bericht in einfachen Worten.
„Der nächste," sagte Petrus. Jemand trat vor:
„Ich bin gefallen in der Sommeschlacht..."
Stoßweise, wie das Volk spricht/erzählte er die

Schrecken seiner Schlacht. „Der nächste," sagte

Petrus. Jemand trat vor: „Was ich mir ein
Leben lang ersparte, hat der Krieg verbrannt.."
Mit einer fernen Stimme erzählte er den Russen-
cinfall seines Dorfes. Noch viele rief der Pe-
trus auf. Sie standen auf und sprachen schlicht
und setzten sich. Und jedesmal ging dem Hans
ein Rieseln übers Rückgrat.

Das ging vom dritten Wirbel in der Wirbel-
säule aus. Dort sitzt die Wahrhaftigkeit.

„Hans, was hast du im Krieg erlebt?" —
„Einen — einen Aufsatz," stotterte Hans. —

„Lies mal!" Und Hans schlug sein Konzeptbuch
auf und las: „Die materiellen, intellektuellen
und moralischen Konsequenzen des Krieges leuch-
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ten mie tiefige gattale,.IXnb er trommelte
alle frönen ©äpe herunter. IXnb hinter bem

jdjönen ©djlitjjfah fagte er ftolg: „SBag jagen
©ie nun, §err ißetutg?"

„ißaff' mal auf, Spang," jagte ißetrug unb
fcpob einen Sorpang auj bie ©eite. ©et Sltieg
toarb fidjtbar. ©r toar aug SJtarniot. ©djted?
lict) luar er angttfdjauen in jeiner unbünbigen
8Mb? unb Stadtpeit, ,,©ib mal bein üongeptpeft,
Spang." ©ingein tiff Sßetritg bie Slätter petaug
unb ftedte jie mit Stabeln an bie ©tatue. ©ort
bertoartbelten jie fiel) in ein ®Ieib. llnb eg toar
aug lauter bunten, gettiffenen Summen gufant?

mengefept. llnföglicp etbätmlid) I)ing bag aïïeg

unter bem etttfeplidj erhabenen ©efidjt beg ®tie=

geg petab. llnb Spang tourbe rot im ©räum
unb fcpämte fidj unb toadjte auj. ©dion toar eg

pell.
©r fdjaute auj bie lXîjr. Siet llpt motgeng.

©djnell in bie bleibet. Sîod) jdjnellet an ben Sit?

beitgtifd). $er mit bem $eft. ^erauê mit
Sluffapjeiten. ©ine neue ©eite angefangen. £a,
toie bie gebet flog. Stidjt einen Slugenblid
brauchte fie fid) gu bejinnen. ©ie feptieb bie

93oIfgbetjammIung bon pettte naept, opne §Iuf=

pup, fdjlidjt, in ïurgen ©äpen, ftojjtoeife, toie bag

93oIf fpriept.,.
Sllg Spang an biejem SRotgen in bie ©d)ule

ging, ïant ber 23altpajar gerannt: ,,©u Spang, id)

I)abe leinen Stufjatg, lap mid) beinen abjd)teiben."
„SIbet SSaltijafar, bag geigt bod) niept."
,,©u bijt ein netter Sametab, na toarte, id)

toerb' mit'g meiden."
Spang tourbe peip. ©epon öffnete er ben Stan?

gen, jd)on griff er nadj bem Speft, auf einmal
fepop eg il)m toarm born britten Stüdgratgtoirbel,
bem ©ipe ber SSaprpaftigfeit, über bag ©efidjt.

„Stein, iöaltpafar," jagte er fejt. Slbet ba

patte ber ÜBaltpafar toi) hineingegriffen unb luar
babongerannt. ©ine SpanbboII S3Iätter jdjtoattg
er ladjenb in ber Suft. Saut lag er unterm
Saufen: „©et ®tieg, eine ©eipel ber SJtenfdj?

peit. ©ie materiellen, intelXeïtuetten unb mora?
lifdjen Slonfequengen beg Sltiegeg leucpten toie

riefige ganale —"
„Sfßer Saltpafar, bag ftnb ja — bag ijt ja

t"
„®enn id) fdjon — mödjteft ntit'g toieber ab?

lucpfen — ba toirb nid)tg braug — in ber Steli?

giongftunb fdjreib' icp'g ab."
Unb toaptenb in ben erfteu Staufen ber Slate?

djigmug abgefragt tourbe, jdjrieb ber Staltpafar
in ber letzten San'f aug Stafcpelblättern ab unb
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ab. ©ben toar er fertig, alg ber Stuffapleprer
eintrat: „Slongepfpefte einjammeln!"

©ine SBodje berging. Spang toar red)t jtill.
©tiller alg bie ©einigen gu Spaufe. Sitte Slugen?
bliebe ftetlte ipn bort jemanb auf ber ©teppe, int
Sorribor, im Qimmet: „Stun, Spang, ift Dein

Stufjab guriidgegeben?" fragte SStutter. •— „Sta,
Spang," jagte ©n'fel grang, „unb ber Sluffap?"
—• „Spang, I)aft bit betne ©ing fepott abgeïriegt
im Sluffap?" jagte ©ante Sotte. „Spatuteg,
Spamteg," jagte am guberfidjtlidjften ber SSater,

„biegmal pat er biep toopl übern ©cpeüenfönig
gelobt, bein Stuffabletprer, t)e? "

„®ie Stufjaßtjejte toerben erjt am nadjfteit
©onttabenb guriidgegeben," jagte Spang leije. gaft
gebudt ging er toeiter. ©ie jatjeu it)tu nadj:

„gih toeijj nicfjt, toag ber gunge Ijat," jagten
jie fopffcpüttelnb, „toeitit ung jemanb jo geholfen
hätte mit ben jd)önfteit ©äigett, alg toir in bie

©djule gingen
®a toar ber ©onnabenb ba. llnb ba lag ber

©toh Slufjahhefte am Satheber, jo hod), bah
Sehrerg 2lngefid)t barüber fattm gu jehen toar.

„gunödjft bie befte Strbeit," jagte ber Sehtet,
ernjt ein $eft in feinen §änben toägenb,
„Spang, bag toar beine bejte Strbeit. ©ang toarm
ijt mir babei getoorben. Sport mal..."

SSiäugdienftill hörte bie Slajje ^anjeitg Stuf=

faß an. Sîur ber lange SSattßafar in ber leßteu
Sauf rutjdjte etroag hin unb her.

„Spang, bei biefet Stummer ntagft bu bleiben.
Stote eing. SBie einem bag tooljltut, toeitn man
all ben anbeut aufgeblajenen ©untg — gunt
Seifpiel ben ba — tpört mal: ,©ie materiellen,
intelleftuellen uttb ntoralifdjen Sonjequengett
beg Sriegeg lemhteit toie riefige ganale' unb jo
toeiter uttb jo toeiter. @ag' ntal, Salffiafat, loo

tjajt btt bir bentt biejett abgejtanbeiten ©dimarr'n
gujammengejtohlen?"

„SSon — üott — bout Spang!"
„3ta, bag ijt bettn bod)! — Spang £cmn foldjeg

aufgepappteg geug überhaupt nid)t fdjreiben.
§ang, biejer Stujfaß joli bon bir fein?"

„Stein, Sperr Seprer."
Qu Spauje jap man eg ipm an. ©ie unt?

brängten ipn: „Sta, ßan», ber Stuffaß ift gu?

rüd?" Spang nidte feiig. „llnb bu ßaft ben

Sögel abgefd)offen, Spang?" Spang nidte feiiget.
„Sta, fein SBunber, lieber Spang — aber banfen
ßätteff bu ung toenigjteng 'tt bijgdjen föntten ..."

Stuf bem nädjften ©cpultoeg toarnte ben Spang
ein ®ametab: „®u, nimm bid) bor bem iSaltpa?

Fritz Müller: Der

ten wie riesige Fanale..." Und er trommelte
alle schönen Sätze herunter. Und hinter dem

schönen Schlußsatz sagte er stolz: „Was sagen

Sie nun, Herr Petrus?"
„Pass' mal auf, Hans," sagte Petrus und

schob einen Vorhang auf die Seite. Der Krieg
ward sichtbar. Er war aus Marmor. Schreck-

lich war er anzuschauen in seiner unbändigen
Wild- und Nacktheit. „Gib mal dein Konzeptheft,
Hans." Einzeln riß Petrus die Blätter heraus
und steckte sie mit Nadeln an die Statue. Dort
verwandelten sie sich in ein Kleid. Und es war
aus lauter bunten, zerrissenen Lumpen zusam-
mengesetzt. Unsäglich erbärmlich hing das alles
unter dem entsetzlich erhabenen Gesicht des Krie-
ges herab. Und Hans wurde rot im Traum
und schämte sich und wachte auf. Schon war es

hell.
Er schaute auf die Uhr. Vier Uhr morgens.

Schnell in die Kleider. Noch schneller an den Ar-
beitstisch. Her mit dem Heft. Heraus mit
Aufsatzseiten. Eine neue Seite angefangen. Ha,
wie die Feder flog. Nicht einen Augenblick
brauchte sie sich zu besinnen. Sie schrieb die

Volksversammlung von heute nacht, ohne Auf-
putz, schlicht, in kurzen Sätzen, stoßweise, wie das

Volk spricht...
Als Hans an diesem Morgen in die Schule

ging, kam der Balthasar gerannt: „Du Hans, ich

habe keinen Aufsatz, laß mich deinen abschreiben."

„Aber Balthasar, das geht doch nicht."
„Du bist ein netter Kamerad, na warte, ich

werd' mir's merken."
Hans wurde heiß. Schon öffnete er den Ran-

zen, schon griff er nach dem Heft, auf einmal
schoß es ihm warm vom dritten Rückgratswirbel,
dem Sitze der Wahrhaftigkeit, über das Gesicht.

„Nein, Balthasar," sagte er fest. Aber da

hatte der Balthasar roh hineingegriffen und war
davongerannt. Eine Handvoll Blätter schwang

er lachend in der Luft. Laut las er unterm
Laufen: „Der Krieg, eine Geißel der Mensch-
heit. Die materiellen, intellektuellen und mora-
lischen Konsequenzen des Krieges leuchten wie

riesige Fanale —"
„Aber Balthasar, das sind ja — das ist ja

!"
„Kenn ich schon — möchtest mir's wieder ab-

luchsen — da wird nichts draus — in der Reli-
gionsstund schreib' ich's ab."

Und während in den ersten Bänken der Kate-
chismus abgefragt wurde, schrieb der Balthasar
in der letzten Bank aus Raschelblättern ab und
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ab. Eben war er fertig, als der Aufsatzlehrer
eintrat: „Konzepthefte einsammeln!"

Eine Woche verging. Hans war recht still.
Stiller als die Seinigen zu Hause. Alle Augen-
blicke stellte ihn dort jemand auf der Treppe, im
Korridor, im Zimmer: „Nun, Hans, ist dein
Aufsatz zurückgegeben?" fragte Mutter. — „Na,
Hans," sagte Onkel Franz, „und der Aufsatz?"
—^ „Hans, hast du deine Eins schon abgekriegt
im Aufsatz?" sagte Tante Lotte. „Hannes,
Hannes," sagte am zuversichtlichsten der Vater,
„diesmal hat er dich wohl übern Schellenkönig
gelobt, dein Aufsatzlehrer, he?"

„Die Aufsatzhefte werden erst am nächsten
Sonnabend zurückgegeben," sagte Hans leise. Fast
geduckt ging er weiter. Sie sahen ihn: nach:

„Ich weiß nicht, was der Junge hat," sagten
sie kopfschüttelnd, „wenn uns jemand so geholfen
hätte mit den schönsten Sätzen, als wir in die
Schule gingen..."

Da war der Sonnabend da. Und da lag der

Stoß Aufsatzhefte am Katheder, so hoch, daß des

Lehrers Angesicht darüber kaum zu sehen war.

„Zunächst die beste Arbeit," sagte der Lehrer,
ernst ein Heft in seinen Händen wägend,
„Hans, das war deine beste Arbeit. Ganz warm
ist nur dabei geworden. Hört mal..."

Mäuschenstill hörte die Klasse Hansens Auf-
satz an. Nur der lange Balthasar in der letzten
Bank rutschte etwas hin und her.

„Hans, bei dieser Nummer magst du bleiben.
Note eins. Wie einem das wohltut, wenn man
all den andern aufgeblasenen Sums — zum
Beispiel den da — hört mal: ,Die materiellen,
intellektuellen und moralischen Konsequenzen
des Krieges leuchten wie riesige Fanals und so

weiter und so weiter. Sag' mal. Balthasar, wo
hast du dir denn diesen abgestandenen Schmarr'n
zusammengestohlen?"

„Von — von — vom Hans!"
„Na, das ist denn doch! — Hans kann solches

aufgepapptes Zeug überhaupt nicht schreiben.

Hans, dieser Aufsatz soll von dir sein?"
„Nein, Herr Lehrer."
Zu Hause sah man es ihm an. Sie um-

drängten ihn: „Na, Hans, der Aufsatz ist zu-
rück?" Hans nickte selig. „Und du hast den

Vogel abgeschossen, Hans?" Hans nickte seliger.
„Na, kein Wunder, lieber Hans — aber danken

hättest du uns wenigstens 'n bißchen können ..."
Auf dem nächsten Schulweg warnte den Hans

ein Kamerad: „Du, nimm dich vor dem Baltha-
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far in acpt. Er fagt, bu pätteft iïjn mit bem Iep= Sa ftraffte fief) bem $anS etioag int Oierten
ten 2ïuffap fcpauberpaft hereingelegt, llnb er !Rücfgrat§lx>irBeI, too ber 30?ut fipt, gleict) hinter
Vv»tïY fan r...r ri > v *i w vs sloilï bid) efienfo oerpauen.'

SGenn i bir begegne,

gang bod) nib oerbi!
Epom es UMIi mit ntir,
EDirfch) nib reuig fi.

2ueg bod) nib uf b'Siie,
mach mi nömme höhn!
Itnbrem blaue Äimmel
ifch b'QBeii rounberfchön.

ber Sßahrhaftigïeit: „©off nur ïommen!"*)

Uttbrem blatte Rimmel.
ßa bir fo oiel 3'fage,

3'froge no oiel rneh;
Unb i gfpüre's biifii
bu chanfch Sfniroori gtt.

2o mi boch nömm marte

îtf)ick mir guete 33rid)f,
©üt mir's bur es 2äcple

uf bim bleiche ©ficht.

©höri 's Säcpti rufche,

gfpüri 's 2üffti go;
So oernimm=i immer:
„cha bi fcho oerftoh."

Unb b u tuegfeh uf b' Site
unb bu gohfeh oerbi? —
— Unbrem blaue Gimmel
cpönt's fo fdjön bod) fi!

SUiartljct Soumann.

33om gläbenben 6onnetilmH.
Stftronomifdje Klauberei bon S3runo §. iBürgiet, Serlin.

$ie ©onne tönt nad) alter SBeife
$n SBruberfpïjctren SBeitgefang,
Ènb üjre borgefdjrieBne Steife
SMIenbet fie mit Sonnergang,
Sbr StnBIid gibt ben ©ngeîn ©tarte,
SBenn ïeiner fie ergrünben ntag,
3Me unermejglid) tjoïjen SBerïe
©inb ÇerrlidE) toie am erften )£ag.

©oetfie im „gauft".
galtet mich immerhin für einen Säfterer,

tuenn id) fage, baff ich bie ÜKenfcpen Begreife, bie
alâ pöcpfteg äßefen bie ©onne anfielen ober
anbeteten. .Ipocpintetligente, groffe ttitb mäch»
tige SSotïer Befanben fiep unter ben ©onnen»
aitBefern; bie ^nïaê, bie alten jgnber, auch
itnfre Vorfahren unb bie alten ©ïanbinaoier
Beteten gu ihr, feierten ihre $auptfefte, loenn
ber Sonnengott auf feinem leucptenben Sßagen
loieber emporfuhr, bie Eigntaffen fcpmolgen
unb ber liebliche grüpting allein ein 2Iuferfte=
heu Brachte. Éftepr noch alg ben berloöpnten
$inbern beg ©übeng ift ber ftraptenbe ©tut»
Bad ben 33ôtïern beg 9îorbeng, bie fepnfücptig
beg Sageg parren, ba bie ©chrauBenlinie, in
ber bag leBenBringenbe ©eftirn langfam tiefer
unb tiefer gum ^origont peraBfteigt, loieber
hinaufführt gur £>öpe. ©rünenbe Statten,
Blumige 2ïuen, raufchenbe ^ornfetber, über bie
ber taue ©ommerfrinb ftreicht, umgauïeln

*) SKütter^artentirtfien, gri^: «PlürtcEjen. ©efchidjten.
9Äit SBilbern bon Sßaul S7eu. 228 ©eiten. 1925. @e»
fieftet 3,— 9Jt„ geBunben in Seinen 4.50 9Ji. — £)b
DMHer, tpie ber $nha6er etne§ 9JiarionettentI>eaterë,
allerlei giguren, loie ©ienftBoten, iSienftmänner, toilbe
^oengelê au§ ber ©c£)itle, fieptet, Beterinnen, Sßrofeffo-
ren unb fonftige SSeamte unb Seibtragenbe fotuie S3er=
treter ber efirfamen SSaufmannfdjaft mitfamt ihren
menföhlidjen ©tfjtoädien unb ©igenïjeiten aus feinem ®a=

gleich SMfionen biefen SBunfd). grüpting, SIuf=
erftepmtg! —

Sie gange 9?atur ringgum ift ein eingigeg
Braufenbeg .gopeglieb bon ber ©onne! SBag
toure bie Erbe ohne ©onne! Sin ïalter, ftarrer,
IcBIofer ©efteingBatf, ber in tiefer ^infternig
feine 33apn burth bag Xtniüerfum giept. Sie
Semperatur beg ^ffieltenraumeg ift eine auffer»
orbentlich niebrige, fie ïann nicht fepr loeit bon
bem aBfotuten 3?uïïpunït (273 ©rab ßülte)
entfernt fein. 9?ur in ber 3?ape einer ©onne
toirb ein ^immetgïorper, ber nicht fetBft hohe
Sigentemperatur Befii^t, ertoärmt. SSir fepen
bag an bem aSerpalten ber Kometen. Siefe
feltfamen ©eftirne ïommen getoöhnlid) aug ge=
loaltigen Entfernungen gur ©onne, BleiBen ipr
eine Bürge Seit fehr nahe unb enteilen bann
Inieber in bie fernen Siefen beg Dîaumeg. @0=

lange biefe $immelgïôrper ber ©onne noch fmm
finb, Bleiben fie unfcheinBare ©rfcheinungeit;'
erft in ber 9?ätje ber ©onne entftepen bie mach»
tigert ©agaugftröntungen, bie riefigen ©dpDeife,
entftepen bie feltfamen Sichterfcheinungen, bie
ung jene ©eftirne fo intereffant machen. §ier
ïônnen loir beuttidj bie, man möchte faft fagen
„erloedenbe" ^raft ber ©onnenftraptung ber=
folgen. Entfernt fiep ber hontet loieber, fo

ften hwöudjolt unb munter bor einem Begeifterten
t'lubitorium gappetn läfet, immer ift ba ein BefonbereS
©öheinmerferlicht, in bem felBft baS tleinfte unb Ün=
fdieinBarfte alê etoaê SBefentlidjeë aufleuchtet unb ben
SBeg 311m bergen be§ gufdhauerS finbet. Sn biefer bon
§eiterre:t unb fröhlichem Optimigmuë erfünten Sttmo=
fphgre mufi fidE) fogar berjenige ioohphten, ber gum
OBjett biefeë gemütlichen ©pôtterë getoorben ift. Sttë
^SroBe biene „S)er gamilienauffa|".
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sar in acht. Er sagt, du hättest ihn mit dem letz- Da straffte sich dem Hans etwas in: vierten
ten Aufsatz schauderhaft hereingelegt. Und er Rückgratswirbel, wo der Mut sitzt, gleich hinter
will dich ebenso verhauen/

Wenn i dir begegne,

gang doch nid verbi!
Chom es Wili mit mir,
wirsch nid reuig si.

Lueg doch nid uf d'Siie,
mach mi nömme höhn!
Andrem blaue Kimme!
isch d'Welt wunderschön.

der Wahrhaftigkeit: „Soll nur kommen!"*)

Andrem blaue Kimmel.
Ka dir so viel z'säge,

z'froge no viel meh;
Und i gspüre's dtitli
du chansch Antwort gä.

Lo mi doch nömm warte
schick mir guete Bricht,
Düt mir's dur es Lächle

uf dim bleiche Gsicht.

Ghöri 's Bächli rusche,

gspüri 's Lüstli go;
So vernimm-i immer:
„cha di scho versloh."

Und d u luegsch uf d' Site
und du gohsch verbi? —
— Andrem blaue Kimmel
chönt's so schön doch sil

Martha Baumann.

Vom glühenden Sonnenball.
Astronomische Plauderei von Bruno H. Bürgiel, Berlin.

Die Sonne tönt nach alter Weise
In Brudersphären Wettgesang,
Und ihre vorgeschriebne Reise
Vollendet sie mit Donnergang.
Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke,
Wenn keiner sie ergründen niag.
Die unermeßlich hohen Werke
Sind herrlich wie am ersten Tag.

Goethe im „Faust".

Haltet mich immerhin für einen Lästerer,
wenn ich sage, daß ich die Menschen begreife, die
als höchstes Wesen die Sonne anbeten oder
anbeteten. Hochintelligente, große und mäch-
tige Völker befanden sich unter den Sonnen-
anbetern; die Inkas, die alten Inder, auch
unsre Vorfahren und die alten Skandinavier
beteten zu ihr, feierten ihre Hauptfeste, wenn
der Sonnengott aus seinem leuchtenden Wagen
wieder emporfuhr, die Eismassen schmolzen
und der liebliche Frühling allein ein Auferste-
hen brachte. Mehr noch als den verwöhnten
Kindern des Südens ist der strahlende Glut-
ball den Völkern des Nordens, die sehnsüchtig
des Tages harren, da die Schraubenlinie, in
der das lebenbringende Gestirn langsam tiefer
und tiefer zum Horizont herabsteigt, wieder
hinaufführt zur Höhe. Grünende Matten,
blumige Auen, rauschende Kornfelder, über die
der laue Sommerwind streicht, umgaukeln

") Müller-Partenkirchen, Fritz: München. Geschichten.
Mit Bildern von Paul Neu. 228 Seiten. 1925. Ge-
heftet 3.— M., gebunden in Leinen 4.50 M. — Ob
Müller, wie der Inhaber eines Marionettentheaters,
allerlei Figuren, wie Dienstboten, Dienstmänner, wilde
Bengels aus der Schule, Lehrer, Lehrerinnen, Professa-
ren und sonstige Beamte und Leidtragende sowie Ver-
treter der ehrsamen Kaufmannschaft mitsamt ihren
menschlichen Schwächen und Eigenheiten aus seinem Ka-

gleich Visionen diesen Wunsch. Frühling, Auf-
erstehung! —

Die ganze Natur ringsum ist ein einziges
brausendes Hoheslied von der Sonne! Was
wäre die Erde ohne Sonne! Ein kalter, starrer,
lebloser Gesteinsball, der in tiefer Finsternis
seine Bahn durch das Universum zieht. Die
Temperatur des Weltenraumes ist eine außer-
ordentlich niedrige, sie kann nicht sehr weit von
dem absoluten Nullpunkt (273 Grad Kälte)
entfernt sein. Nur in der Nahe einer Sonne
wird ein Himmelskörper, der nicht selbst hohe
Eigentemperatur besitzt, erwärmt. Wir sehen
das an dem Verhalten der Kometen. Diese
seltsamen Gestirne kommen gewöhnlich aus ge-
waltigen Entfernungen zur Sonne, bleiben ihr
eine kurze Zeit sehr nahe und enteilen dann
wieder in die fernen Tiefen des Raumes. So-
lange diese Himmelskörper der Sonne noch fern
sind, bleiben sie unscheinbare Erscheinungen/
erst in der Nähe der Sonne entstehen die mäch-
tigen Gasausströmungen, die riesigen Schweife,
entstehen die seltsamen Lichterscheinungen, die
uns jene Gestirne so interessant machen. Hier
können wir deutlich die, man möchte fast sagen
„erweckende" Kraft der Sonnenstrahlung ver-
folgen. Entfernt sich der Koniet wieder, so

sien hervorholt und munter bor einem begeisterten
Auditorium zappeln läßt, immer ist da ein besonderes
Scheinwerferlicht, in dem selbst das Kleinste und Un-
scheinbarste als etwas Wesentliches aufleuchtet und den
Weg zum Herzen des Zuschauers findet. In dieser von
Heiterkeit und fröhlichem Optimismus erfüllten Atmo-
sphare muß sich sogar derjenige wohlfühlen, der zum
Obzekt dieses gemütlichen Spötters geworden ist. Als
Probe diene „Der Familienaufsatz".
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